
Wohltemperierte Okumene
Versuch einer Zwischenbilanz

der ökumenischen Beziehungen iın der Schweiz

Wer 1Ur eiınen flüchtigen Blick auf die Schweiz mit ihren beiden großen Kon-
fessionsgruppen WIr  ft,; den römiıschen Katholiken und den evangelisch-refor-
mierten Gruppen s1e Zzählen beide Je Millionen Glieder wird vielleicht
überrascht se1n hören, da{fß WIr mit verschiedenen reformierten „Kiır-
chentümern“, mMit sieben katholischen Diözesen, mit einer christ-katholischen
Kirche, die ZUr Utrechter Unıion gyehört, miıt einer evangelisch-methodistischen
Kirche des „Genfer Sprengels“ der amerikanischen Mutterkirche, MIt etlichen
baptistischen Gemeıinden, miıt treien evangelıschen Gemeıinden, Mennonıten,
Pfingstlern, der Heıilsarmee, dann mi1t okalen Gemeinden der lutherischen
Kirche, der Angliıkaner und Orthodoxen tun haben Dıie Palette 1St nıcht NCU.,.
Bemerkenswert 1St jedoch, da{ß die beiden yrofßen Kontessionen in sıch selber
ZU Teil recht bedeutsame Unterschiede, Ja Irennungen aufweiısen.

Okumene beginnt Hayuse
Kırche findet ıhren konkreten Ausdruck ın der einzelnen Gemeıinde. Dazu

noch 1n gew1ssem aße in der eigenen Landeskirche. Das 1St die weıitverbreitete
Überzeugung vieler Gemeinden un iıhrer Verantwortlichen. Reformatorische
Betonung der Verantwortung des Volkes Gottes für seınen jeweiligen Lebens-
bereich, der 1mM Panzecn hauptsächlich den eigenen Staat ausmacht, verbindet
siıch mMit der politischen Verwurzelung in der einzelnen Gemeıinde, dem ort
un!: der tadt, vielleicht noch der Talschaft. Okumene bedeutete für I1SCIC Kır-
chen ımmer schon, dafß wiırd, WIr sollten über diesen Kreıs des ber-
schaubaren, des unmittelbar Heimatlichen hinaussehen auf ıne weıtere Gemeınn-
schaft Das hieß lange eıit indurch Selbstüberwindung 1n der Zuwendung
Zur kleinen Minderheit jener, die einen anderen Stil protestantischer Frömmi1g-
keit pflegen un darum als fremd auftallen. Im Rahmen der Evangelischen
Allianz tand solche Begegnung als une der frühesten Formen ökumenischer Be-
ziehung Doch trat das Ja LUr Gleichgesinnte und rauchte keine offizielle
Verbindlichkeit. Bıs heute 1St darum die Allianz vielen Orten vornehmlich
der Begegnungsort der Evangelikalen, Glieder VO  3 Freikirchen oder VO  T &-
meıinschaften geblieben. Die Kirchen konnten nıcht einmal über die Mıssıon
direkte un lebendige ökumenische Weıte erleben: die Aufgabe 1ın der BaNZCN
Welt wurde TST im Zuge der modernen ökumenischen Bewegung se1it Neu-
Delhiı 1961 ımmer intensiver un selbstverständlicher ein Teil des ırchlichen
Auftrages un: ewußtseins.

Keın Wunder, daß ökumenische Bewegung bis ın die 600er Jahre dieses Jahr-
hunderts hinein aAb un die Frage aufwarf, ob denn nıcht Zuerst ine echtere
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Einheit der reformierten Kırchen 1m ganzen Land an  Prn ware. Dıie Schaft-
fung elines Kirchenbundes des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes
kam nıcht zuletzt dem Eindruck des nordamerikanischen Vorbildes a
stande. Die mıiıt einem ale ımmer häufigeren un anerkannterweise dringlıch
nötıgen Beziehungen den Kirchen anderer Länder machten nötıg, ıne
gemeınsame Vertretung schaften. Weil 1n der Schweiz Kıirchenfragen Zanz
spezifisch Fragen der einzelnen Kantone sınd, tehlte die nationale Arbeitsebene.
Da{ß ın einem estimmten Moment die evangelisch-methodistische Kirche Mıt-
glied dieses Kiırchenbundes wurde, gab ıhm eiınen eigenartıgen zwitterhaften
Charakter un teilte ıhm TST recht noch eın 7zusätzliches Ma{l iınnerer Unver-
bindlichkeit mit: der Bund 1St die Stimme der reformierten Mitgliedskirchen,
zugleıich aber ein ökumenisches Grem1ium, weil ıne nıcht-reformierte Kirche
Mitglied ist! Man hatte damıiıt die Andeutung einer gemeınsamen schweizerischen
Kirchenleitung abgewehrt, zugleich aber die Frage nach der Einheit durch das
Vereinsrecht 111a  ; 1St Vereın VO  e} gleichberechtigten Mitgliedern weggescho-
ben Was lıegt schon für ıne Herausforderung 1n den OQOO Methodisten, VO  -

kirchen führen lassen un!: dort Kirchensteuern bezahlen?
denen eın großer Teil nach Ww1e€e VOT sıch als Mitglied der reformierten Landes-

Das Selbstverständnis der Schweizer Protestanten 1St VO'  w Hause AuUs, VO  . der
eıgenen sozi0logischen Wirklichkeit iıhrer Gemeinde her nıcht auf Okumene hın
veöffinet. Jeder weıiß sıch 1nNs mit den reformierten Mitchristen, aller theo-
logischen Meinungsunterschiede un soz1alen Verschiedenheiten. urch lange
Jahrzehnte hindurch hatte INa  - gelernt, auch die katholischen Mitbürger
tolerieren, nachdem Bürgerkriege 1mM un: Jahrhundert diese konfessio-
nellen Fronten hatten ZUuU Aufflammen bringen können. Katholiken un!
Protestanten lebten mehr schiedlich als triedlich, MIt großer Dıiıstanz
Man sprach übereinander, aber nıcht miıteinander. Mischehen, Übertritte (der
Volksmund rach VO  3 „Umtaufe“), politische Rıvalıtäten, Angst vor Über-
griffen un: bervorteilungen ımmer wieder virulent werdende Gegen-
satze.

Die ökumenische Frage gab für die meıisten Leute überhaupt nıcht. Die

sıcht.
Trennung War unerschütterliches Faktum. Eıne Veränderung stand nıcht in Aus-

ÖOÖkumenischer Ernstfall ohne Vorbereitung
Das Vatıcanum I1 stellte für die schweizerischen Kirchgemeinden 1n aller

Breıte un aller Tiefe die rage nach der Wirklichkeit des Volkes Gottes und
nach dem Selbstverständnis der kontessionellen Kirchen. Dıie intensive demo-
graphische Durchmischung der Bevölkerung VOTL allem 1n den industriellen
Sıedlungsgebieten verbot jegliche Segregatıon der Konfessionen. Kontessions-
verschiedene Ehen nahmen rasch Zahl Im politischen Gemeimwesen WAar
INa  -} auch außerhalb der Arbeitswelt voneiınander abhängig. Nun gingen die
Kirchen iın ihren Repräsentanten also auch nicht mehr aneınander vorbel. S1e
fingen den Dialog in aller Oftentlichkeit

Alles Selbstverständnis, das auf dem Anderssein der riıyvalisierenden lau-
bensgemeinschaften beruhte, erwıes sich als ungenügend. Dıie Mischehenfragehörte auf, Zankapftel seın (Rıchtlinien der Schweizerischen Bischofskonfe-
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renz „Matrımoni1a mıxta“ VO'  3 Dıiıe Taute der Kırchen wurde CIH-
se1t1g anerkannt (Übereinkunft 1n der gegenseıitigen Anerkennung der Taufe
VO  3 Dialogkommissionen erorterten offen die Probleme iın bilateralem
Gespräch. Volle Anerkennung wurde 1n vielen Gesprächen praktiziert. Es tfehlte
nıcht gemeinsamen Gottesdiensten, nıcht Darlegungen durch Schriften,
Vorträge, agungen. Eın großer Bedartf Kennenlernen War aufzuholen. Es
blieb der Abendmahlstisch. Dıie Diskussionen darüber wurden ganz offiziell
geführt un ergaben ein höchst interessantes Papıer: christkatholische, Öömisch-
katholische und reformierte Kirchenverantwortliche gaben uns bedenken, ob
WIr nıcht den Schritt einer eucharistischen Gastfreundschaft tun könnten
(„Für eın gemeinsames eucharistisches Zeugn1is der Kırchen“, An vielen
Orten hatte 11a  -} den Schritt längst SErn gemacht, nıcht ganz Jegal, aber für
die Teilnehmer meıstens Leute Aaus der jJüngeren Generatıon völlig
legitim. Das entsprach dem olk Gottes, w1e Ss1e erlebt hatten.

Rasant Wr Vertrauen WAar gewachsen. In den allermeisten Auf-
gaben un Fragestellungen sahen sıch alle 1n der gleichen Sıtuation. Die nıcht-
römischen Vertreter der umfassenden Besinnung der Schweizer Katholiken

Synode 1972 durften überall mitreden, mitgestalten, Ja mitformulieren. Sıe
IIals Teil des Volkes Gottes.

iıcht anders als anderswo fühlen WIr u1ls heute ernüchtert, und WIr fürchten,
könnte alles 1 Zustande eingefroren werden. Vielleicht War

schnell Vielleicht hatten WIr 1e  ] auf kurze Frist
Heute stehen kaum mehr NEeUE spektakuläre chritte in Aussicht.

Wrider den Defaitismus
Es 1St aber nıcht unterschätzen, w as bis Jjetzt erreicht worden 1St. Katholi-

ken und Protestanten haben die Möglichkeit, überall umfassende Zusammen-
arbeit 1n die and nehmen, ohne dabei ihre Eigenheit verlieren. S1e
haben gelernt, da{fß die Konftessionen Chancen sind, Wenn Ss1e die grundlegende
Einheit ımmer auch vA Ausdruck bringen.

Retormierte Tradition un! katholische Glaubenswirklichkeit erscheinen INall-
chen VO  3 uns heute als komplementär, nıcht als prinzıpiell gegensätzlich. Die
Reformationsgeschichte wiıird weıthın NECUu gelesen, und 1n Weıse wiıird
ihr Erbe als gemeinsames Erbe respektiert (frühes Sıgnal WAar des Luzerners
Hans Küng Dissertation be] arl Barth, 1n der die retormatorische Gnaden-
lehre als triıdentinisch aufzeigte also einen Hauptstreitpunkt der Konfessionen
als gegenstandslos darlegte). Diese Suche nach gemeınsamen Arbeitstormen
chuf sıch ihre Instrumente: ıne Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen der
Schweıiz, die VOLr allem VO  3 Miıtgliedern der kirchenleitenden Urgane VO:  - christ-
katholischer, evangelisch-methodistischer, baptistischer, reformierter, römisch-
katholischer un lutherischer Kirche eschickt 1St. Von ihr wurde eın wichtiges
Dokumentarwerk über die Beziehungen VO  3 Kirche un: Staat publiziert,
neuesStiens eın Konzept für ökumenische Arbeit 1n den Gemeinden.

Entsprechend dazu haben siıch Arbeitsgemeinschaften der Kirchen AUuUSs frühen
Arbeitskomitees heraus 1n einzelnen Kantonen un!: Ortschaften gebildet. Aut
allen Ebenen findet eın erstaunlich oftener Austausch VO  3 nformationen un:
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das Einüben des Hörens und Vertrauens ın einer VO  - anderen Konfessionen
miıtgeprägten Atmosphäre Von der Regelung VO:  3 praktischen Fragen (Be-
NUutzZUNg VO  - Räumlichkeiten, Mischehen- Trauung, Mischehen-Seelsorge, aber
auch gemeınsame Aktionen der Begegnung, Besuche, Kontakte mMit außenstehen-
den Gruppen, aber auch allerleı soz1ıale Dienste) bis ZUuUr Erörterung theologischer
Grundlagen der ökumenischen Bewegung erstreckt sıch der Aufgabenbereich.
Immer wieder siınd ökumenische Gottesdienste wesentliche Zeichen für die
Fundierung aller kirchlichen Zusammenarbeit. Sıe sind VOTr allem 1ın der Eın-
heitswoche 1m Januar vielen Orten bereits Routine.

emerkenswert 1St ine ganz NeUEC Entwicklung etlichen Evangelikalen.
Okumene WAar un! 1St für nıcht weniıge VO  3 ıhnen höchst suspekt. Sıe scheuten
vor jeglichem Kontakt mMI1t der römischen Kırche 7zurück. Neuerdings zeıgte
sich, daß da un dort 1n diesen reisen größere Oftenheit sıch Geltung VOI-
chaflt Da un dort löst sıch ıne Verkrampfung. Man fängt Aa aufeinander

hören. Seit über Jahren versucht ıne Arbeitsgruppe „Allianz—Okumene“,
das Gespräch 1n Gang halten und Vertrauen bauen. Hıer haben Katho-
liken die für s1ie unbekannte Welt der konservatıven Evangelikalen entdeckt.

Ökumenischer Rat regl zuele A} regt manche auf
Dıie ökumenische alltägliche Wirklichkeit stellt für uns alle siıcher das Mıt-

einander VON katholischer un evangelischer Kırche dar. Der Okumenische Rat
der Kırchen hat noch nıcht oft seinen Platz 1mM Herz der Gemeıinden. Gewiß,
1n jeder allgemeinen Information pflegt man ıhn zuoberst 1mM Schema NECN-
nen. ber enf 1St für uns eben weıt weg!

Es War VO  3 allem Anfang her Forster zeıgt das deutlich 1n
seiner Arbeit „Kiırchen auf dem Weg ZUur Kirche Die Auseinandersetzung
den Beıtrıtt des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes Z Okume-
nıschen Rat der Kirchen.“ Eın pPaar wenıge einflußreiche Leute etzten diesen Be-
schluß 1n den agen des französischen Zusammenbruchs 1940 durch Es sollte
eın Zeıchen der Hoffnung un des Wıderstandes sein!

Anliegen und Programme des Ckumenischen Rates der Kirchen brauchten
immer 1e] Übersetzung un: ımmer NECUEC Lernschritte, bis sıch Kırchen seiıne
Anregungen gefallen ließen. Dıie pPaar Delegierten ökumenischen ersamm-
lungen mußten sich große ühe un zusätzliche Arbeit kosten lassen, Wenn
S1e auch Ur ein1ge wenıge Einsichten weıtergeben wollten. Dıie Schweiz stellte
ıne JL Reihe VO  3 ökumenischen Pıonıieren w 1e Alphons Koecchlin, Adaolt
Keller, Ferdinand 5122 Einigermaßßen erstaunlich bleibt aber, daß ihnen
wen1g gelang, ıne breitere Schicht VO'  3 Kıirchengliedern un Gemeıinden 1n die
ökumenische Bewegung einzuführen. Gewißs, allerlei Impulse wurden aufge-
OmMmMen: Laienarbeıit, Integration der Mıssıon in die Kırche, Entwicklungs-
VeErantwoOortung der Kirchen. ber blieb bei einer recht kleinen Zahl VO  ] Leu-
ten, die mi1it dem CGkumenischen Rat der Kırchen und seinen Arbeitsgruppen1n regelmäßigem Kontakt standen.

Diese Dıstanz hörte anfangs der /0er Jahre mit einem Mal auft. Der Konflikt
das Programm ZUur Bekämpfung des Rassısmus brachte den Okumenischen

Rat der Kirchen 1n die politischen Kontroversen der Massenmedien. In den
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Kirchen wurde die nıcht Jeichte. Bewußtseinsbildung 1ın die Frage der Mıtver-
antwWwOrtLUN: tür die Entwicklung der Dritten Welt einbezogen. Dıie gezielte
Parteinahme tür die Freiheitsbewegungen in der Dritten Welt und die betonte
Zurückhaltung in den AÄußerungen Zur schwierigen Lage VO:  w Kırchen 1ın LOTLA-
litär verwalteten Ländern führte yroßen Spannungen innerhalb der Kırchen.
Das Resultat scheıint folgendes sein: 1n den Kırchen scheint die Mıtver-
AaNntwOrtuN für die Menschen der Driıtten Welt be1 den aktiven Kirchenglie-
dern recht gut verwurzelt se1n. Diese Leute wı1issen auch die Motiıve un:
die Ziele des Okumenischen Rates der Kirchen. ıne nıcht kleine Zahl VO  e
Kirchenleuten suchen indes entschlossen nach einem breiteren Engagement für
die Menschenrechte in der Sanzech Welt So wurde ein eigenes Menschenrechts-
IN als Korrektiv dessen, W as der Gkumenische Rat der Kirchen 1ın SEe1-
HE: Kampf den Rassısmus unternımmt, begründet. Übrigens Miıt-
wirkung der katholischen Kırche!

In den reısen der Fundamentalisten und VO':  a Evangelikalen wird natürlich
nach Ww1e€e VOr Okumene als Abtall und als bloße politische Aktivität der Kırche
1ın Verruf gebracht. Die ökumenische Bewegung, W1€e S1e im Okumenischen Rat
siıch manıfestiert, 1St 1mM Moment eiınem Faktor geworden, dem sıch die
Gemüter scheiden. solche Auseinandersetzung jeweıils sachgemäfß und in
intormierten Urteilen geschieht, 1St schwer auszumachen. Da{iß WIr kein eigenes
Arbeitsinstrument haben, das die Anlıegen des Okumenischen Rates der Kirchen
bei uns verirefen un 1n verstehbare Formen kann, wirkt als empfind-
licher Mangel.

Öhkumene zwohin®
Fuür viele Jüngere Leute 1St OGkumene 1im Sınne des Zusammengehörens der

Christen überhaupt kein Problem mehr. Problem 1St NUur, da{fß die Kırchen-
organısatıonen sıch esträuben und iıhre Traditionen Je für sıch aufrecht erhalten
wollen Fıne Bewegung W1€e diejenige VO:  } Erzbischof Lefebvre iın Ecöne/Schweiz
hat WAar keine gzroße Anhängerschaft, aber s1e wıirkt retardierend. Die Dro-
hung mit dem Schisma 1St wirkungsvoll. ber ähmender 1St die fehlende Aus-
siıcht aut ırgendwelche Schritte. Wenn Protestanten und Katholiken
angstlich nach ıhrer Identität suchen und diese VOTLr allem tradıtionell begrün-den, dann trıtt die ökumenische Bewegung auf der Stelle. Viele unge suchen
sich 1in Taize Impulse, weil dort der gemeınsame Schritt 1n die unabsehbaren
Probleme der Welt oftenbar wird, ohne da{fß INn  w} sıch 1n Beschuldigungenun: revolutionärem Gerede ergeht.

iıcht übersehen sınd mutige Versuche einzelner Gemeıinden, iıhrer ökume-
nıschen Alltagsertahrung Ausdruck gyeben. Sıe meıiden die Publizität, aber
S1e erfahren ıne orofße Bereicherung durch die GemeLnnsamkeit. Dıe ersten
gemeinsamen Kirchen un Gemeindezentren sind gebaut oder geplant. Weıil
s1e Aaus der gelebten Okumene herauswachsen, geschieht hier Kırche Miıschehen-
seelsorge wird die and NOMMEN. Die jetzt anlaufenden Diskussionen
über die Beziehungen zwiıischen Kirchen und Staat führen gemeınsamer Be-
siınnung auf die Aufgabe der Kiırche

Etliche Symptome legen mir nahe vermuten, daß die Gemeinsamkeit in
der Bemühung die Grundlagen des Glaubens, Biıbelarbeit, relıg1öse Kın-
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dererziehung un! Unterricht dem Christentum ınsgesamt entscheidende Hılte
ZU Weiterleben geben wird. Hıer werden WIr aufeinander angewıesen blei-
ben, un: hier könnten die allerwichtigsten Aufgaben der usammenarbeit lie-
SCIl Es ware denkbar, dafß WIr die Formen des Volkes Gottes in unNnseren
Stäiädten und Dörtern finden werden. Erfahrungen 1ın vielen Formen ökumeni1-
scher Erwachsenenbildung sınd durchaus ermutigend; seıl1en s1e 1U mehr auf
Lebensfragen ausgerichtet (Bern) oder autf tiefergehende theologische Bıldung
(Genf

Weil viele Kirchenleute kaum spuren, Ww1e WIr Christen jeder Schattierungauteinander angewıesen sind und das n uNseres eigenen Ungenügens,
UÜASeTeEr Eıinseitigkeit und Voreingenommenheit, aber auch der Glaubwürdig-keit nach außen willen darum meıiden viele Leute nach W 1e€e VOr die ökume-
nıschen Begegnungen oder flüchten sıch in die alten Fronten. Sıe siınd letztlich
siıch selbst un trauen Gottes Wirklichkeit nıcht Z da{ß S1e sich auf
mannigfaltige Weıse iın verschiedenen Zeıten und Traditionen Geltung verschat-
fen kann. Sie trauen sıch auch nıcht Z da{ß s1e innerhalb dieser (GGemein-
chaft des Christentums anderen Traditionen urchaus auch kritische Aniragen
stellen können, ohne solche Gemeinschaft gefährden.

An sehr praktischen Gelegenheıiten dazu fehlt nıcht: ın allerle; öftentlichen
Ereignissen siınd die Kırchen alle miteinander vertireten un mussen sıch aAb-
sprechen, W1e€e s1ie auftreten. Werden s1ie eines Tages anfangen, Okumene
leben, da{ß nıcht mehr alle einzeln auftreten, sondern da{fß S1e einander 1n aller
Orm vertreten, Ja daß WIr einander ın Mischehentrauungen, 1n der Taufe, im
Abendmahl/Eucharistie gegenselt1g gültig vertreten?

Wır haben 1in der Schweiz die Stellung der Ausländer 1n u1llseren Kırchen
nıcht befriedigend yelöst, weıl WIr 1n der Gesellschaft Ja auch ıcht gelösthaben Wır haben Ptarrer aus tast allen Kontinenten 1n Ämtern H: Kır-
chen ber S1e haben manchmal eın Stimmrecht ın der Kirche! Ausländer
haben manchmal eigene Gemeıinden Aaus sprachlichen Gründen, aber das Zwingt
S$1e ın eın Ghetto. Hübsch 1St das Beispiel aus Bern, ine katholische Kırche
regelmäfßig einen „Gottesdienst tür Tessiner“ anschreibt: also 1n ıtaliıenıscher
Sprache, aber 1Ur für Schweizer! Hıer wirken sich VOTLr allem kulturelle Unter-
schiede Aus, aber das wne olk (Sottes zeigt sich hier kaum.

Es wiırd darum vehen, dafß WIr alle miteinander Katholiken, Protestanten,Okumene und Allianz dıe missionarısche Aufgabe aufnehmen: Se]1 1M
Zeugnis, 1ın der Begegnung Mi1t der biblischen Botschaft, se1l 1mM Dıienst den
Mıtmenschen, Aaus dem die Liebe Christi sıch ühlbar macht.

Okumene heißt für uns, miteinander Kırche Christi werden Je unNnse-
Tem Ort Wenn WIr unls dazu brauchen lassen und weiterhofien, wiıird Okumene
ıne Zukunft haben

Eduard Wıildbolz
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